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Wenn auch Sie in ihrem Leben mal völlig neue 

Pfade beschreiten wollen, dann ist der Jakobsweg 

ein mehr als geeignetes Mittel dazu. Vielleicht waren Sie auch selbst 

schon unterwegs auf einem der Caminos nach Santiago und haben be-

reits die Erfahrung gemacht, wie gut es sich anfühlt, wenn man beim 

Pilgern die Hektik des Alltags vergisst und Körper und Seele neu durch-

starten.

Vielleicht kann mein Buch Sie darin bestärken, diesen Weg selbst 

irgendwann mal zu versuchen, vielleicht aber wollen Sie einfach nur 

erfahren, welche außergewöhnlichen Ereignisse auf diesem Camino de 

Santiago passieren können – ich darf Ihnen vorweg verraten: Es waren 

jede Menge. Vielleicht interessieren Sie auch die „musikalischen“ Bei-

träge und Einblicke in die Welt der Schlager- und Volksmusik, oder Sie 

wollen erfahren, wie man in sechs Wochen 15 Kilo Körpergewicht und 

1000 Tonnen Alltagsmüll loswerden kann, oder, oder, oder …

Egal, aus welchem Grund Sie dieses Buch lesen, bitte beachten Sie, 

dass es sich um keinen Reiseführer handelt, sondern vielmehr um ein 

Reiselesebuch, das einfach Lust auf mehr (und Meer) machen möchte. 

Die Kilometerangaben am Beginn jeder Etappe beziehen sich auf meine 

gewanderten Distanzen – und die können aufgrund immer wieder mal 

vorkommender Nichtaufmerksamkeit den gelben Pfeilen gegenüber von 

den offiziellen Angaben durchaus abweichen. Die Ortstafeln sind vor 

allem im Baskenland und in Galicien sehr oft zweisprachig ausgeführt, 

ich habe versucht, hier stets den spanischen Namen zu verwenden – der 

sich eventuell in seiner Schreibweise von den Angaben in einschlägigen 

Reiseführern unterscheiden kann. Und da jeder Pilger den Camino auf 

seine Art erlebt, sind auch die Wegbeschreibungen, Herbergsbewertun-

gen und sonstigen Eindrücke vielleicht nicht immer ganz objektiv, je-

doch spiegeln sie meine ganz persönliche Wahrnehmung wider. 

Jeder Meter meines Wegs war ein Erlebnis, genau wie auch die un-

zähligen interessanten Begegnungen mit hilfsbereiten Einheimischen 

und fast ausnahmslos angenehmen Pilgerkollegen aus vielen Ländern 

dieser Welt. Ein großes Dankeschön an meine neuen Peregrino-Freunde, 

allen voran Kathi, Tony und Karol. 

Vielen Dank auch an den Verlag Leykam in Graz, vor allem an den 

Verlagsleiter, Wolfgang Hölzl, und meine Lektorin, Rosemarie Konrad, 

Bevor’s losgeht

9

die bedingungslos an dieses Projekt glauben und es mir ermöglicht ha-

ben, dieses Buch in einem renommierten österreichischen Verlag zu 

veröffentlichen. 

Dass sich einige meiner „musikalischen“ Freunde, allesamt viel be-

schäftigte Superstars der Schlager- und Volksmusik, dazu bereit erklärt 

haben, mich mit Beiträgen über das Pilgern und Ankommen zu unter-

stützen, freut mich ganz besonders. Sie wurden von mir teilweise schon 

während meines Wegs nach Santiago mit Reiseberichten versorgt und 

haben mir auch den Floh ins Ohr gesetzt, das Abenteuer „Buch“ zu  

wagen. Tausend Dank an Pfarrer Franz Brei, Marianne und Michael, 

Melanie Oesch, Joakin Stuffer, Fritz Willingshofer und Markus Wolfahrt 

– ohne euch gäbe es „Himmel, Herrgott, Meer, Musik“ vielleicht gar 

nicht.

Bedanken möchte ich mich aber natürlich bei jenen, die mir diese 

Auszeit ermöglicht haben – bei meinen Arbeitskollegen und Freunden, 

vor allem aber bei meiner Familie. Nur durch ihre großartige Unterstüt-

zung war es mir möglich, sechs Wochen lang diesen Traum zu leben – 

meinen Jakobsweg auf der Ruta del Norte.
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„Das schaffst du nie!“ „Hey, danke 

für dein Vertrauen!“ „Nicht dass 

ich es dir nicht wünsche, aber schau dich doch an!“ 

Und das soll ein Freund sein? Ich hätt’ ihm doch nicht sagen sollen, 

dass ich vorhabe, am Jakobsweg nach Santiago zu pilgern!

Okay – wie ein Hochleistungssportler sehe ich nicht gerade aus. Ob-

wohl ich das Joggen nie ganz aufgegeben habe, ist es in den letzten 

Jahren eher zu einem Kriechen geworden. Und selbst dazu bin ich nur 

ganz selten gekommen – meist bin ich in der Firma oder in meinem Büro 

zu Hause gesessen und hab’ mir das Licht des PC-Monitors ins Gesicht 

scheinen lassen. Hätte man da eine Bräunungslampe eingebaut, könnte 

ich als Double von Roberto Blanco durchgehen – so aber ist meine Haut-

farbe aufgrund erhöhten Mangels an Sonnenlicht eher einer noblen 

Büroblässe zuzuordnen gewesen: „Ein bisschen Weiß muss sein!“ 

Ich bin zwar mit einer gehörigen Portion Lebensfreude auf die Welt 

gekommen, aber auch scheinbar mit einem „Stressesser-Gen“. So habe 

ich mir in den letzten Jahren knapp 130 Kilo raufgefuttert. Selbst mit 

meinen 1,95 Metern bin ich da noch erheblich „untergroß“ – um das 

Idealgewicht zu haben, müsste ich an die 2,40 Meter sein. Die Höhe 

werde ich wohl nicht mehr schaffen. Und ehrlich gesagt, ich sah auch 

keine Möglichkeit, das Gewicht zu reduzieren – denn dazu hatte ich 

einfach keine Zeit. 

Ich war ziemlich erfolgreich mit meinen Liedtexten, konnte zweimal 

die österreichische Vorentscheidung zum Grand Prix der Volksmusik 

gewinnen und war auch sehr zufrieden, dass mittlerweile viele Super-

stars der Musikbranche mindestens einen „Hirschi“-Titel in ihrem Re-

pertoire haben. Aber ich hatte auch permanent das Gefühl, als ob mir 

die Zeit davonrinnen würde. 

Denn obwohl ich mir einigermaßen sicher bin, an das Texten von 

neuen Liedern mit einer gewissen Professionalität heranzugehen, ist 

diese kreative Seite meines Lebens bisher doch nur ein Hobby geblieben. 

Hauptberuflich war ich als IT-Manager bei einem großen deutschen 

Anlagenbauer für sämtliche EDV-Angelegenheiten an zwei Standorten 

zuständig. Und wer diese Branche kennt, weiß, dass hier ein Arbeitstag 

niemals acht Stunden hat. Als ich dann auch noch in meiner „Zusatz-

funktion“ als europäischer Koordinator für die technische Einführung 

Dann geh ich halt den Jakobsweg 
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2 Hendaye – Bilbao: Gekommen, um zu gehen

höchst musikalischen Hände. Christian hat eine tolle Stimme und ein absolutes Gehör, 

und deshalb klingen seine Demos meist schon so perfekt, dass sie durch das Endprodukt 

fast nicht mehr zu toppen sind. Zu seinen Kompositionen habe ich unter anderem die 

Texte zu den Titeln Mehr als Gefühl von Francine Jordi oder auch Dankeschön von 

Marianne und Michael beigesteuert.

Doch der Komponist, mit dem ich seit Jahren am engsten zusammenarbeite, ist ohne 

Zweifel Walter Wessely. Der Steirer ist ein „alter Hase“ in diesem Geschäft und hat schon 

für Allzeit-Stars wie Rex Gildo, Tina Rainford, Lys Assia, Andrea Jürgens und Angelika 

Milster komponiert und produziert. Aber auch bei Andy Borg, Semino Rossi, Hansi  

Hinterseer – nur um einige zu nennen – steht der Name Walter Wessely ganz hoch im 

Kurs. Wir waren gemeinsam viermal beim Grand Prix der Volksmusik und konnten dabei 

zweimal die österreichische Vorentscheidung gewinnen – 2005 mit dem Titel A starke 

Frau von den Krieglachern und 2009 mit Das Leben von Pfarrer Franz Brei. Für die 

Stoakogler schrieben wir das Titellied der vorletzten CD, Die Musi ist für alle da, 

für Jazz Gitti den Song Für’s erste Mal net schlecht, auch die Grand-Prix-Gewinner 

Zillertaler Haderlumpen haben einige Wessely/Hirschler-Titel im Programm, 

genauso wie die Jungen Zillertaler, die Zellberg Buam, die Edlseer oder Marlena 

Martinelli und Antonia. Mehr als 100 gemeinsame Lieder haben uns beide „zusammen-

geschweißt“, in musikalischer Hinsicht wissen wir ganz genau, wie der andere tickt und 

welche Vorstellung er von einem perfekten Song hat.

Vergessen darf ich natürlich auch nicht meinen Mentor der ersten Stunde, Hans 

Klauser, der mich mit seinem Heimatlandecho zur Oberkrainer-Musik brachte. 

Oder Jože Burnik von den Alpenoberkrainern, der den volkstümlichen Evergreen 

Guten Morgen komponiert hat. Auch Andreas Hinker von den Lausern, Uwe Alten-

ried (ehemaliges Klostertaler-Gründungsmitglied), Walter Oberbrandacher, von dem 

der Megahit Hey Nachbarin stammt, und viele andere mehr – sie alle sind Komponisten, 

mit denen ich sehr gut und auch sehr gern zusammenarbeite. 

Irgendwann wird es kalt auf der Sonnenterrasse, Kathi und ich haben 

uns völlig verplaudert. Außerdem gibt es keinen Schokokuchen mehr! 

Daher räumen wir das Feld und gehen in die Herberge, wo wir mit Ramón 

noch etwas Spanisch üben. Oder Portugiesisch. Oder auch Serbokroa-

tisch. Denn Ramóns Kauderwelsch ist sehr schwer zu identifizieren, das 

ist wahrscheinlich genauso weit weg vom Standard-Spanisch wie mein 

„Siedingerisch“ vom Hochdeutschen. Egal – buenas noches heißt gute Nacht 

– und das verstehe ich. Also: „¡Buenas noches!“

65

ein königreich für eine Badewanne

Kathi und Ramón haben ihre gestrige Drohung wahr gemacht und sind 

wirklich bereits knapp nach Mitternacht, also ca. um 8:30 Uhr, los-

marschiert. Hey, ich bin im Urlaub! Aber zumindest habe ich jetzt diese 

Riesenherberge für mich ganz allein. Irgendeine gute Seele hat frisches 

Brot an die Eingangstür gehängt, und es gibt Butter, Marmelade und 

eine Espressomaschine. Außerdem habe ich auch noch ein gestern 

gekauftes Paprikawürstel, das hervorragend zum Marmeladebrot passt. 

Bin ich schwanger? Nach dem üppigen Mahl trödle ich wieder mal he-

rum. Plötzlich steht eine Reinigungsdame vor mir und macht mit ihrem 

Staubsauger einen Heidenlärm. Auch nicht schön – daher mache auch 

ich mich bald vom Acker.

Es geht zwei Kilometer durch die bereits gestern erkundete Stadt 

Guernica. Ich spüre fast keine Schmerzen mehr in den Knien, aber die 

rechte Hüfte fängt jetzt wieder an, sich bemerkbar zu machen. Mein 

Gang ist alles andere als elastisch. Hoffentlich geht es bald bergauf! Und 

siehe da, die Straße wird steiler, und bald führen mich die gelben Pfeile 

auf einen noch steileren Waldweg. Das sind meine Strecken – ich verfalle 

wieder in den Sumann-Schritt, unterstützt von meinen Titanstecken. 

Doch irgendwie bin ich heute nicht so wirklich gut drauf. Immer 

wieder denke ich an daheim, an meine Moni und die Kinder. Vor einer 

Woche sind wir um diese Zeit noch alle gemeinsam beim Frühstück 

gesessen, bevor Moni mich zum Flughafen gebracht hat. Bisher habe 

ich auf meinem Weg noch nicht allzu viel Zeit für Gedanken dieser Art 

gehabt – alles neu, alles aufregend, alles anstrengend. Und wenn doch, 

dann wurden sie mir auf wundersame Weise vertrieben. Wie gestern, 

tag 7 – 17.4.2010: Guernica – Lezama, 24 km (gesamt 160) 

Wetter: Heiß, nur ein paar kleine Wolken.

strecke: Wie durch die Berge des Alpenvorlands, alles ist grün, ich fühle mich wie 

daheim. Knapp 500 Hm! Die letzten 2 km auf der Landstraße runter nach Lezama.

sonstiges: Knie ok, doch Hüfte „spinnt“. Ich brauche eine Badewanne!

Quartier: Hotel Matsa – 49 Euro, inkl. Frühstück. Nicht billig, aber eine Bade-

wanne und sehr schönes Zimmer!



66

Ein Königreich für eine Badewanne

67

2 Hendaye – Bilbao: Gekommen, um zu gehen

als plötzlich die spanische Sandy vor mir stand. Aber heute begleitet 

mich permanent eine Prise Heimweh auf meinem Weg, der im heißen 

Sonnenschein auf die 250 Meter hoch gelegene Anhöhe von Morga führt. 

Ich sehe meine Eltern vor mir, wie sie mir traurig nachgewunken haben. 

Vieles geht mir durch den Kopf – vor allem auch dass ich jetzt erst eine 

von sechs Wochen hinter mir habe. Hey – ich mache das doch freiwillig, 

was soll das? Das Leben ist schön! Ich bin sicher, dass das nur eine 

vorübergehende Motivationsschwäche ist, und versuche, sie mit flottem 

Schritt zu vertreiben. 

Nach sieben Kilometern geht es leider wieder bergab – und das in der 

glühenden Sonne auf heißem Asphalt. Vielleicht sollte ich morgens 

trotzdem etwas eher losstarten, denke ich mir. Da zieht sich der Himmel 

zu, und innerhalb von wenigen Minuten schaut es plötzlich nach Regen 

aus. Das wollte ich nun aber auch wieder nicht. Wie schnell das hier 

doch geht! Das Bergabgehen macht mir sehr zu schaffen, jetzt ist zwar 

die Hüfte mal relativ schmerzfrei, aber zur Abwechslung spüre ich wie-

der bei jedem Schritt meine Knie. Ich glaube, ich brauche bald eine 

Krankenschwester. 

Apropos – wo wohl Kathi ist? Nicht, dass sie mir wirklich fehlt, aber 

ich mache mir Gedanken, ob wir uns heute noch treffen. Oder ist jetzt 

der Tag „unserer Trennung“ gekommen? Ich müsste ja nur mal eine 

Station weiter marschieren, schon wäre ich sie los. Obwohl, so schlimm 

ist es ja gar nicht mit ihr. Wenn ich da an unser gestriges Kaffeetratscherl 

auf der Terrasse denke … Und außerdem, so wie es ausschaut, ist es 

umgekehrt. Sie hat nämlich heute früh erwähnt, dass sie vielleicht die 

mehr als 30 Kilometer bis Bilbao durchgehen möchte. Das hab ich un-

ter keinen Umständen vor – ich brauche heute unbedingt ein eigenes 

Zimmer und werde daher versuchen, in Lezama ein Hotel oder eine Pen-

sion zu finden. Das wären dann an die 23 Kilometer – und das genügt. 

Auch meine Knie wird das sicherlich freuen. 

Ich trinke wie eine Kuh. Links und rechts habe ich je eine 1,5-Liter-

Flasche am Rucksack befestigt, die ich bei jeder sich bietenden Gelegen-

heit mit frischem Wasser auffülle. Wie gut doch einfaches Brunnenwas-

ser schmecken kann. Es werden an die fünf bis sieben Liter sein, die ich 

jeden Tag in mich hineinschütte – und die fast im selben Moment in 

Form von Schweiß wieder rauskommen. 

Es geht weiter, bergauf und bergab. Irgendwann sehe ich plötzlich keine 

gelben Pfeile mehr, sondern nur noch rot. Anscheinend hab ich den 

falschen Weg erwischt. Also einen knappen Kilometer zurück – und da 

ist auch die Markierung wieder. So wird die heutige Etappe doch länger 

als geplant. Die letzten zwei Kilometer vor Lezama führen auf einer as-

phaltierten Landstraße steil bergab. Mit meinem etwas eigenwilligen 

Pilgerkapperl am Kopf, das als Schweißtuch, Sonnen- und Regenschutz 

gleichermaßen eingesetzt werden kann, humple ich mit „lockerem“ 

Gang am Seitenstreifen, und manche Autofahrer müssen aufpassen, 

dass sie vor lauter Lachen nicht in den Gegenverkehr knallen. 

Aber ich schaffe es – jetzt muss ich nur noch ein Quartier suchen. In 

einem eigenen, sauberen Zimmer zu schlafen, und das schon am Nach-

mittag – der Gedanke allein zaubert mir ein permanentes Grinsen ins 

Gesicht. Eventuell vorher noch duschen, noch schöner wäre eine heiße 

Badewanne – aber man kann ja nicht alles haben.

In der ersten Bar kehre ich ein und frage den Jungen hinter dem 

Tresen, ob es hier irgendwo ein bueno Quartier gebe. Da mischt sich 

einer der beiden Gäste ein und erklärt mir, dass die Albergue erst im Mai 

öffnet. Na geh – so ein Pech aber. Jetzt muss ich kein schlechtes Gewis-

sen haben, wenn ich mir doch etwas anderes nehme. Der Mann ruft für 

mich freundlicherweise auch gleich im Hotel an. Leider voll – mein 

Tagtraum löst sich gerade vor mir in Luft auf. Doch dann meint José – 

mittlerweile haben wir uns fast verbrüdert –, dass es da noch ein anderes 

Hotel geben müsste. Nach langem Suchen im Telefonverzeichnis findet 

er die Nummer und reserviert dort für einen armen Peregrino mit schmer-

zenden Füßen ein Zimmer. Ich lade meinen Retter auf einen nicht 

wirklich guten Rotwein ein, und wenn ich nicht so müde gewesen wäre, 

dann hätte dieser Nachmittag ohne Weiteres in einen sehr langen, 

gemütlichen Abend übergehen können. So aber bringt mich José mit 

seinem verrosteten Seat in das Matsa. 

Das sehr gepflegt wirkende Hotel ist anscheinend ein Familienbetrieb. 

Zumindest hat mir mein Chauffeur José das so erklärt. Wenn ich ihn 

richtig verstanden habe – er könnte mir allerdings auch ganz was anderes 

erzählt haben. Mir kommt hier oft einiges sehr spanisch vor. 

Eine freundliche junge Mutter mit einem im Hintergrund spielen-

den Pärchen im Kindergartenalter nimmt meine Daten auf und erklärt, 
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als plötzlich die spanische Sandy vor mir stand. Aber heute begleitet 

mich permanent eine Prise Heimweh auf meinem Weg, der im heißen 

Sonnenschein auf die 250 Meter hoch gelegene Anhöhe von Morga führt. 

Ich sehe meine Eltern vor mir, wie sie mir traurig nachgewunken haben. 

Vieles geht mir durch den Kopf – vor allem auch dass ich jetzt erst eine 

von sechs Wochen hinter mir habe. Hey – ich mache das doch freiwillig, 

was soll das? Das Leben ist schön! Ich bin sicher, dass das nur eine 

vorübergehende Motivationsschwäche ist, und versuche, sie mit flottem 

Schritt zu vertreiben. 

Nach sieben Kilometern geht es leider wieder bergab – und das in der 

glühenden Sonne auf heißem Asphalt. Vielleicht sollte ich morgens 

trotzdem etwas eher losstarten, denke ich mir. Da zieht sich der Himmel 

zu, und innerhalb von wenigen Minuten schaut es plötzlich nach Regen 

aus. Das wollte ich nun aber auch wieder nicht. Wie schnell das hier 

doch geht! Das Bergabgehen macht mir sehr zu schaffen, jetzt ist zwar 

die Hüfte mal relativ schmerzfrei, aber zur Abwechslung spüre ich wie-

der bei jedem Schritt meine Knie. Ich glaube, ich brauche bald eine 

Krankenschwester. 

Apropos – wo wohl Kathi ist? Nicht, dass sie mir wirklich fehlt, aber 

ich mache mir Gedanken, ob wir uns heute noch treffen. Oder ist jetzt 

der Tag „unserer Trennung“ gekommen? Ich müsste ja nur mal eine 

Station weiter marschieren, schon wäre ich sie los. Obwohl, so schlimm 

ist es ja gar nicht mit ihr. Wenn ich da an unser gestriges Kaffeetratscherl 

auf der Terrasse denke … Und außerdem, so wie es ausschaut, ist es 

umgekehrt. Sie hat nämlich heute früh erwähnt, dass sie vielleicht die 

mehr als 30 Kilometer bis Bilbao durchgehen möchte. Das hab ich un-

ter keinen Umständen vor – ich brauche heute unbedingt ein eigenes 

Zimmer und werde daher versuchen, in Lezama ein Hotel oder eine Pen-

sion zu finden. Das wären dann an die 23 Kilometer – und das genügt. 

Auch meine Knie wird das sicherlich freuen. 

Ich trinke wie eine Kuh. Links und rechts habe ich je eine 1,5-Liter-

Flasche am Rucksack befestigt, die ich bei jeder sich bietenden Gelegen-

heit mit frischem Wasser auffülle. Wie gut doch einfaches Brunnenwas-

ser schmecken kann. Es werden an die fünf bis sieben Liter sein, die ich 

jeden Tag in mich hineinschütte – und die fast im selben Moment in 

Form von Schweiß wieder rauskommen. 

Es geht weiter, bergauf und bergab. Irgendwann sehe ich plötzlich keine 

gelben Pfeile mehr, sondern nur noch rot. Anscheinend hab ich den 

falschen Weg erwischt. Also einen knappen Kilometer zurück – und da 

ist auch die Markierung wieder. So wird die heutige Etappe doch länger 

als geplant. Die letzten zwei Kilometer vor Lezama führen auf einer as-

phaltierten Landstraße steil bergab. Mit meinem etwas eigenwilligen 

Pilgerkapperl am Kopf, das als Schweißtuch, Sonnen- und Regenschutz 

gleichermaßen eingesetzt werden kann, humple ich mit „lockerem“ 

Gang am Seitenstreifen, und manche Autofahrer müssen aufpassen, 

dass sie vor lauter Lachen nicht in den Gegenverkehr knallen. 

Aber ich schaffe es – jetzt muss ich nur noch ein Quartier suchen. In 

einem eigenen, sauberen Zimmer zu schlafen, und das schon am Nach-

mittag – der Gedanke allein zaubert mir ein permanentes Grinsen ins 

Gesicht. Eventuell vorher noch duschen, noch schöner wäre eine heiße 

Badewanne – aber man kann ja nicht alles haben.

In der ersten Bar kehre ich ein und frage den Jungen hinter dem 

Tresen, ob es hier irgendwo ein bueno Quartier gebe. Da mischt sich 

einer der beiden Gäste ein und erklärt mir, dass die Albergue erst im Mai 

öffnet. Na geh – so ein Pech aber. Jetzt muss ich kein schlechtes Gewis-

sen haben, wenn ich mir doch etwas anderes nehme. Der Mann ruft für 

mich freundlicherweise auch gleich im Hotel an. Leider voll – mein 

Tagtraum löst sich gerade vor mir in Luft auf. Doch dann meint José – 

mittlerweile haben wir uns fast verbrüdert –, dass es da noch ein anderes 

Hotel geben müsste. Nach langem Suchen im Telefonverzeichnis findet 

er die Nummer und reserviert dort für einen armen Peregrino mit schmer-

zenden Füßen ein Zimmer. Ich lade meinen Retter auf einen nicht 

wirklich guten Rotwein ein, und wenn ich nicht so müde gewesen wäre, 

dann hätte dieser Nachmittag ohne Weiteres in einen sehr langen, 

gemütlichen Abend übergehen können. So aber bringt mich José mit 

seinem verrosteten Seat in das Matsa. 

Das sehr gepflegt wirkende Hotel ist anscheinend ein Familienbetrieb. 

Zumindest hat mir mein Chauffeur José das so erklärt. Wenn ich ihn 

richtig verstanden habe – er könnte mir allerdings auch ganz was anderes 

erzählt haben. Mir kommt hier oft einiges sehr spanisch vor. 

Eine freundliche junge Mutter mit einem im Hintergrund spielen-

den Pärchen im Kindergartenalter nimmt meine Daten auf und erklärt, 
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dass sie für mich telefonisch bei einer nahe liegenden Pizzeria ein Abend-

essen bestellen könnte. Na klar doch – bitte für 20 Uhr. Denn zuvor muss 

ich meinem Körper eine dringend notwendige Auszeit in Form von Schlaf, 

Schlaf und nochmals Schlaf gönnen. Die Kosten für das Zimmer belaufen 

sich auf für mich mittlerweile nicht mehr ganz gewohnte 49 Euro. Nicht 

gerade billig – vielleicht bin ich deswegen der einzige Gast hier? Aber 

was soll’s, man leistet sich ja sonst nichts. Wenn jetzt das Zimmer auch 

noch eine Badewanne hätte, dann wär’ es das mehr als wert. Und 

wirklich – da ist es, das Ding, das ich zu Hause völlig ignorieren würde, 

weil ich normalerweise eigentlich nur die Dusche benutze. Aber hier 

fühle ich mich wie ein König – mit einer zwar kleinen, aber sehr feinen 

Badewanne. JUCHUUUH! Ich werfe alle Kleider von mir und lasse die 

Wanne ein. Und dann – welch Genuss – steige ich in das heiße Wasser 

und lasse es auf mich wirken. Zwar nur partiell, denn wenn die Beine 

drinnen sind, hat der restliche Körper keinen Platz – und umgekehrt. 

Aber es tut unheimlich gut. Immer wieder gieße ich heißes Wasser nach 

und genieße einfach die Zeit – Herrgott, danke!

Irgendwann muss ich aber doch raus aus der Wanne, jetzt ist Fuß-

pflege angesagt. Ich schmiere zentimeterdick Hirschtalg auf meine 

Sohlen und Fersen und hoffe, dass meine Füße mich auch morgen wie-

der blasenfrei die knapp 20 Kilometer bis zur Jugendherberge in Bilbao 

tragen werden. Unterwegs möchte ich mir zumindest das Guggenheim-

Museum ansehen. Dann lege ich mich in das kuschelige Bett und schlafe 

fast augenblicklich ein. Dass vor dem Fenster ein paar Kinder ihren Ball 

an meine Wand knallen, höre ich fast nicht mehr – ich will nur schlafen.

Das Telefon reißt mich aus meinen Träumen – die bestellte Pizza ist 

da! Ich gehe runter in den Speisesaal und bezahle für eine gigantische 

Pizza noch gigantischere 15 Euro. Jetzt erst bemerke ich, wie wenig ich 

die letzten Tage eigentlich gegessen habe. Normalerweise müsste ich ja 

schon völlig fettfrei sein, doch ein Blick in den Badezimmerspiegel sagt 

mir, dass da noch mehr als genug Potenzial vorhanden ist. Zwei Drittel 

des Pizza-Wagenrads verschnabuliere ich – dann muss ich aufgeben. 

Anders als zu Hause habe ich hier überhaupt kein schlechtes Gewis-

sen, wenn ich mich gleich nach einer Völlerei wieder in mein Bett lege. 

Vielleicht schaue ich mir im Zimmer-TV noch Spiderman 3 auf Spanisch 

an? Aber dann gibt’s nur noch eines – schlafen!
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regen? ohne mich!

Der Spiderman musste gestern Abend ohne mich auf Verbrecherjagd 

gehen. Nach dem Schreiben meines Tagebuchs fiel ich in ein tiefes Koma 

– und bin erst heute um acht Uhr daraus erwacht. Mensch, das tut gut! 

Heute trödle ich nicht so lange, trotzdem komme ich erst eine Stunde 

später aus meinem Zimmer. Unten sitzen die beiden Kinder im Pyjama 

vor dem Fernseher und schmieren sich ihr Nutellabrot ins Gesicht. 

Irgendwie passt essen und schauen nicht zusammen. Weil im Wetter-

bericht von Gewittern die Rede war, frage ich die Chefin des Hauses, ob 

es heute wohl regnen würde. Okay, ich deute meine Frage mehr – aber 

sie versteht mich und meint in holprigem Englisch: „When you will be in 

the next albergue, then it rains.“ Und dabei lacht sie mich geheimnisvoll an. 

Mir soll es recht sein – dann würde ich trocken bleiben. Maria, so heißt 

die Gelegenheitswahrsagerin, erklärt mir dann auch noch, wie ich über 

eine neue Straße wieder auf den Weg nach Bilbao komme. „¡Gracias, 

Señora!“

Die besprochene Straße ist nicht sehr schwer zu übersehen – Sand-

hügel und Gräben deuten darauf hin, dass sie sich mitten im Bau befin-

det. Es ist wie ein Großer-Männer-Spielplatz – ein Bagger neben dem 

anderen. Leider darf ich nicht damit spielen! Am Ende der Baustelle 

muss ich eine eineinhalb Meter hohe Leitplanke überklettern, und plötz-

lich ist da ein gelber Pfeil, ich bin also wieder auf dem Camino. Und der 

führt bald zu einem Steilstück, leider schmerzt heute die Hüfte auch 

bergauf gewaltig. Ich hoffe, dass es nicht ärger wird – sonst …, aber 

daran will ich gar nicht denken. Mein Sumann-Schritt wird zu einem 

Sumanndl-Kriechen. Ich denke kurz an Kathi und bin sicher, dass wir 

tag 8 – 18.4.2010: Lezama – Bilbao, 19 km (gesamt 179)

Wetter: Anfangs heiter, am Ende Regen in Sicht.

strecke: Über einen 350 m hohen „Berg“ durch Wald und Wiesen – bis ich Bilbao 

(380.000 Ew.) in einem Talkessel vor mir sehe. Bilbao muss man gesehen haben! Am 

Nervión befinden sich das Guggenheim-Museum und andere hypermoderne Bauwerke.

sonstiges: Die Hüfte rebelliert, aber noch bin ich stärker. Ich habe den Regen im Griff …

Quartier: Jugendherberge Bilbao – 14,40 Euro, inkl. Frühstück. Tolle Aussicht!
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